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Was haben junge Menschen davon, sich 
mit Baukultur zu beschäftigen? 
Sie lernen, ihre eigene Lebensumwelt be-
wusster wahrzunehmen und zu verstehen, 
dass Räume nicht einfach gegeben sind, son-
dern gestaltet werden – und damit auch verän-
derbar sind. Das stärkt die Fähigkeit, eigene 
Bedürfnisse zu formulieren, Entscheidungen 
zu hinterfragen und sich einzubringen. 

Gerade bei Kindern und Jugendlichen geht 
es also weniger darum, möglichst viel über Ar-
chitektur zu wissen, sondern darum, Zusam-
menhänge zu erkennen: Was hat die Gestal-
tung meiner Schule, meines Wohnorts oder 
des öffentlichen Raums mit meinem Leben 
zu tun? Und welche Möglichkeiten habe ich, 
darauf Einfluss zu nehmen? Baukulturelle Bil-
dung kann damit auch Selbstwirksamkeit und 
demokratische Teilhabe stärken.

Wie muss baukulturelle Bildung gestaltet 
sein, damit Kinder und Jugendliche neu-
gierig werden und gerne mitmachen?
Mit altersgerechten, kreativen und spieleri-
schen Methoden. Dabei geht es weniger um 
reine Wissensvermittlung als um die Refle-
xion eigener Erfahrungen: Warum fühle ich 
mich an einem Ort wohl und an einem ande-
ren nicht? Wie beeinflusst Raum meinen All-
tag? Und wie kann ich mich einbringen? Parti-
zipation ist dabei entscheidend.

Wo kann baukulturelle Bildung junge 
Menschen erreichen?
An vielen Orten: in Architekturhäusern und 
Vereinen, in der außerschulischen Kinder- 
und Jugendarbeit, in Kindergärten, Schulen 
und Lehrbetrieben. Der größte Hebel ist für 
mich die Schule. Sie ist ein demokratischer 
Ort, der allen Kindern und Jugendlichen of-
fensteht. Außerschulische Angebote sind 
wichtig, erreichen aber immer nur einen Teil.

Wie lässt sich Baukultur im dichten 
Schulalltag im Unterricht verankern?
Das ist eine Herausforderung. Gerade an hö-
heren Schulen konkurrieren viele externe 
Angebote um die knappe Zeit. Lehrausgän-
ge und externe Projekte sind organisatorisch 
schwieriger geworden. Deshalb müssen wir 
Baukultur stärker in den normalen Unterricht 
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und in das Schulgebäude selbst bringen. Auch 
vorhandene Materialien müssen über die Bil-
dungsadministration leichter zugänglich wer-
den. Ein eigenes Fach, wie es manchmal ge-
fordert wird, sehe ich nicht. Baukultur ist eine 
Querschnittmaterie, darin liegt die eigentliche 
Stärke. Damit ist eine Verzahnung zu jedem 
Unterrichtsfach möglich: sein es in Mathema-
tik, den Sprachen, Physik, bildnerischer Erzie-
hung, Geografie, Geschichte oder Religion. 

Ihnen sind Kulturprojekte für Lehrlinge 
ein besonderes Anliegen. Warum?
Wenn man an Baukultur denkt, denkt man 
oft zuerst an bedeutende Gebäude und den 
Architekturberuf. Aber auch Elektriker:innen, 
Installateur:innen, Klimatechniker:innen und 
viele Handwerksberufe gestalten unsere ge-
baute Umwelt. Neben technischen Kompeten-
zen sollten deshalb auch gesellschaftliche Fra-
gen an die Lehrlinge vermittelt werden: Wie 
wollen wir künftig wohnen? Wie gehen wir mit 
Energie um? Wie können Gebäude sozial und 
ökologisch funktionieren? Das unterstreicht 
die Bedeutung des angestrebten Berufes und 
wirkt wertschätzend und sinnstiftend.

Was brauchen die Vereine und Initiativen 
dafür? 
Vor allem verlässliche Finanzierung. Projekt-
förderungen, die einmal da sind und dann 

wieder ausbleiben, schaffen keine Planungs-
sicherheit und keinen nachhaltigen Struktur-
aufbau. Vieles hängt deshalb an engagierten 
Einzelpersonen und ehrenamtlicher Arbeit. 
Damit lässt sich keine flächendeckende Bil-
dungsarbeit aufbauen. Aber auch Forschung 
fehlt: Wir wissen noch zu wenig darüber, wel-
che Methoden unter welchen Bedingungen 
besonders gut funktionieren.

Was müsste sich ändern? 
Es braucht ein Zusammenspiel: Baukultur 
müsste in der Lehrer:innen-Aus- und Weiter-
bildung verankert werden, bereits entwickelte 
Materialien könnten über Bildungsministe-
rium und Bildungsdirektionen in die Schulen 
gelangen, und die außerschulischen Partner 
brauchen kontinuierliche Finanzierung. Auch 
Länder, Kultur- und Bildungspolitik sowie die 
Berufsvertretung sind gefordert. Wir hören 
immer wieder, wie wichtig die baukulturelle 
Bildung sei. Zwischen dieser Anerkennung 
und den tatsächlich verfügbaren Mitteln klafft 
aber noch eine große Lücke.

Was macht Hoffnung?
Dass sich in den vergangenen Jahrzehnten 
sehr viel entwickelt hat. Österreichweit gibt 
es Initiativen die zeigen, dass junge Menschen 
sehr interessiert sind, wenn man ihnen ent-
sprechende Zugänge bietet.
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